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Freiburger Nachrichten

Schwarzenburg   Verena Misch- 
ler-Affolter, wohnhaft im Alters-  
und Pflegeheim Ar Sunnsyte in  
Schwarzenburg, kann morgen  
ihren 90. Geburtstag feiern.

Schwarzenburg   Lea Hertig- 
Hostettler, wohnhaft in Milken,  
kann am Sonntag, 2. November,  
ihren 85. Geburtstag feiern.

Die FN gratulieren den Jubi- 
larinnen zum Geburtstag. (mes)

Gratulationen
Verena Mischler-Affolter 
wird 90 Jahre alt

Lea Hertig-Hostettler 
wird 85 Jahre alt

Riggisberg  Zwischen Alpenpan- 
orama, Klosterruinen, Schlös- 
sern, Kirchen und einem Busde- 
pot erklingen in Riggisberg seit  
zehn Jahren klassische und mo- 
derne Töne. Was einst als klei- 
nes Crossover-Projekt begann,  
ist heute ein fester Bestandteil  
des kulturellen Lebens im Na- 
turpark Gantrisch: das Klangan- 
trisch-Festival.

Dahinter steht der Dirigent  
und Flötist Kaspar Zehnder, der  
als künstlerischer Leiter inter- 
nationale Erfahrung mitbringt –  
von der Mailänder Scala bis zu  
den Prager Philharmonikern –  
und dennoch seiner Heimat treu  
geblieben ist.

Kaspar Zehnder, Sie sind  
in Riggisberg aufgewachsen.  
Wie hat Sie das geprägt?
Ich bin in einer sehr musika- 
lischen Familie gross geworden.  
Wir fünf Geschwister beherrsch- 
ten alle ein Instrument, mein  
Vater die Geige. Abends spiel- 
te er oft Kammermusik. Mei- 
ne Mutter war Opernsängerin  
und förderte uns. Sie war sehr  
streng, mit Blick aufs Performa- 
tive. Wenn ich Charisma lernen  
konnte, dann bei ihr. In der Schu- 
le hätte ich es wohl einfacher ge- 
habt, wenn ich Fussball gespielt  
hätte, statt Flöte zu üben. (lacht)  
Aber ich habe gute Erinnerungen  
an Riggisberg.

Nach der Schule zog es Sie in  
die Bundeshauptstadt. Wieso  
dieser Bruch?
Der Schritt in Richtung profes- 
sionelle Musikausbildung dräng- 
te sich auf. In Bern konnte  
ich bei Heidi Indermühle an  
der Hochschule der Künste stu- 
dieren. Mein späterer Flötenleh- 
rer Aurèle Nicolet brachte mich  
nach, Siena, Paris und an die  
European Mozart Academy. Das  
Projekt brachte seit 1993 Leute  
von beiden Seiten des Eisernen  
Vorhangs zusammen, um eine  
gemeinsame Basis aufzubauen.  
So spielte ich in Budapest, Prag  
oder Krakau und kam schliess- 
lich nach Rumänien.

... wo Sie mit 25 Jahren  
schon ein Sinfonieorchester  
dirigierten ...
Ja, das wäre in der Schweiz nicht  
möglich gewesen. Im rumäni- 
schen Sibiu bekam ich mit etwas  
über 30 dann auch meine erste  
Stelle als Chefdirigent. Ungefähr  
gleichzeitig habe ich auch mei- 

ne Frau kennengelernt, und das  
Land ist für mich zur zweiten  
Heimat geworden. In Prag durf- 
te ich anschliessend als Chefdiri- 
gent der Prague Philharmonia an  
einer Weltkarriere schnuppern.  
Das war ein Sprungbrett in eine  
völlig andere Kategorie. Aber für  
eine Weltkarriere bin ich dann  
wohl doch zu sehr Provinzler.  
(lacht) Mir gefällt es besser, an  
einem kleinen Ort etwas Grosses  
zu erreichen, als an einem gros- 
sen Ort eine kleine Nummer zu  
sein. Zudem war mir meine Fa- 
milie immer mindestens genauso  
wichtig wie meine Arbeit.

Wie haben Sie reagiert auf die  
Anfrage, ob Sie sich am da- 
mals noch nicht klar definier- 
ten Projekt Klangantrisch be- 
teiligen wollen?
Ich habe mich sehr gefreut über  
diese Anfrage aus der Heimat.  
Mir war von Anfang an klar, das  
wird kein elitäres Klassikfesti- 
val, sondern etwas Niederschwel- 
liges. Jede und jeder soll einen  
Zugang finden können, indem  
wir Klassik mit Pop und Folklo- 
re mischen. Mein Hauptanliegen  
ist, dass niemand das Gefühl hat,  
nicht dazuzugehören.

In der Welt der klassischen  
Musik kennen Sie sich aus, Sie  
waren mehr als 20 Jahre lang  
künstlerischer Leiter der Mur- 
ten Classics. Was funktioniert  
in der Pop‑Branche anders?
Die Agenturen sind sehr for- 
dernd und mehr darauf fokus- 
siert, etwas Verkaufbares zu ver- 
markten. In der Klassik passen  
sich die Musikerinnen und Mu- 
siker einer Idee an. In der Pop- 
Branche bieten sie ein Produkt  
an, das die Festivals so über- 
nehmen. Mit der Zeit habe ich  
aber auch da Menschen persön- 
lich kennengelernt, wie Sina, Jaël,  
Trummer oder James Gruntz  
– und gemerkt: Das sind alles  
Künstlerinnen und Künstler auf  
der Suche nach einer Idee, die  
man dann am Klangantrisch ge- 
meinsam umsetzen wollte.

Was hebt das Klangantrisch  
von anderen Festivals ab?
Die aussergewöhnlichen Spielor- 
te. Als Konzerthalle in Riggis- 
berg nutzen wir zum Beispiel ei- 
nen Bushangar. Als ich dort das  
erste Mal Musik gehört habe,  
war ich überrascht, wie gut die  
Akustik ist. Das Busterminal ist  
fürs Festival so schön zurecht- 
gemacht, dass man nicht auf die  
Idee kommen würde, was es ei- 
gentlich ist. Und da wir Klas- 
sik und Pop mischen, braucht es  
sowieso eine künstliche Verstär- 

kung. Weitere Konzerte hatten  
wir schon bei der Klosterruine  
Rüeggisberg, bei der Sternwarte  
Uecht, oder während der Coro- 
napandemie mit unserer mobilen  
Freilichtbühne bei der Grasburg.

Dieses Jahr feiert das Festi- 
val sein 10‑jähriges Bestehen.  
Was ist Ihre Vision für die  
nächsten zehn Jahre?
Dass wir noch mehr zum Festival  
des Naturparks werden. Auf dem  
Gäggersteg haben wir beispiels- 
weise eine Konzertwanderung or- 
ganisiert und dort ein Alphorn  
einem Karpatenhorn gegenüber- 
gestellt, das war ein unvergess- 
liches Erlebnis. In solchen An- 
lässen sehe ich unser Potenzial.  
Es muss uns irgendwie gelin- 
gen, Leute von ausserhalb anzu- 
ziehen. Denn der Ort hier ist zu  
klein, um sich selbst zu genügen.

Was sind die Schwierigkei- 
ten bei der Organisation eines  
Festivals, das auf eine gewis- 
se Weise weder Fisch noch  
Vogel ist?
Wir sind für die Kulturförderung  
zu wenig intellektuell, aber für  
grosse Sponsoren zu wenig kom- 
merziell. Dafür können wir auf  

die Region zählen, die uns vor  
allem in Sachleistungen unter- 
stützt. Es ist ein ständiger, ner- 
venaufreibender Kampf um Geld  
und Publikum. Am besten wä- 
re, wenn wir in ein regiona- 
les Förderprogramm hineinkom- 
men würden.

Wenn es so ein Kampf ist um  
die Zuhörenden, wieso organi- 
sieren Sie dann überhaupt ein  
Festival?
Kultur ist ein Menschenrecht,  
kein Luxus. Sie soll nicht nur  
Städterinnen und Städtern, son- 
dern auch Leuten auf dem Land  
zur Verfügung stehen. Der Begriff  
Kultur ist in den letzten Jahren  
als typisches Thema der Linken  
abgestempelt worden. Ich will je- 
doch zeigen, dass Kultur nicht po- 
litisch ist, sondern emotional. So  
dass möglichst viele sich von ihr  
inspirieren, berühren, anstecken  
lassen können und dass sie Wert  
und Anerkennung erhält.

Ein Festival in einem Bushangar
Das Festival Klangantrisch feiert dieses Jahr sein 10-Jahr-Jubiläum. Mit einer Mischung zwischen Klassik und Pop 
bietet es Kultur für alle. Diese sei ein Menschenrecht, sagt dessen künstlerischer Leiter Kaspar Zehnder.

Martina Schmid

«Für eine 
Weltkarriere bin ich 
wohl doch zu sehr 
Provinzler.»

Dirigent und Flötist
Kaspar Zehnder

Kaspar Zehnder ist künstlerischer Leiter des Crossover-Festivals Klangantrisch, das dieses Jahr Jubiläum feiert. Bild:  Aldo Ellena

Am Donnerstag, 6. November,  
tritt der Schweizer Musiker Ja- 
mes Gruntz in der Konzerthal- 
le in Riggisberg auf. Den Frei- 
tag- und Samstagabend geniesst  
das Publikum bei einem Galadin- 
ner, begleitet von einem interakti- 
ven Konzert mit dem Orchester- 
clown Jeanloup und der Kammer- 
philharmonie Graubünden. Im Zei- 
chen der Kammermusik steht der  
Sonntag, 9. November, mit Kas- 
par Zehnder (Flöte) und Vital Julian  
Frey (Cembalo) in der Kirche Rü- 
schegg. (mes)
Mehr Infos: klangantrisch.ch

Jubiläumsprogramm

Kaspar Zehnder ist 1970 in Rig- 
gisberg geboren und dort auf- 
gewachsen. An der Hochschule  
für Künste Bern studierte er Flö- 
te sowie Opern- und Orchester- 
dirigieren. Drei Jahre lang leite- 
te er als Chefdirigent die Prager  
Philharmoniker. Zwischen 2004  
und 2012 fungierte er als Mu- 
sikalischer Leiter am Zentrum  
Paul Klee, danach zehn Jahre  
als Chefdirigent beim Sinfonie- 
orchester Biel Solothurn und seit  
2018 in der gleichen Position im  
tschechischen Hradec Králové.  
Bei den Murten Classics hatte  
er von 1999 bis 2021 die künst- 
lerische Leitung inne, seit der  
Gründung des Crossover-Festi- 
vals Klangantrisch arbeitet er dort  
in derselben Position. Er wohnt  
mit seiner Frau und seinen zwei  
Kindern in Bern. (mes)

Zur Person

Guggisberg   Mit 27 Betriebsta- 
gen – 50 am Förderband – blickt  
die Skilifte Selital AG auf ei- 
ne solide Wintersaison zurück.  
Dies dank der Strategie, kurz- 
fristig und flexibel auf die Wet- 
terlage zu reagieren, wie die  
Verantwortlichen in der Mittei- 
lung schreiben. So schliesst das  
kleine Skigebiet im Naturpark  
Gantrisch das vergangene Ge- 
schäftsjahr mit einem Gewinn  
von knapp 3250 Franken.

In diesem zweiten Jahr als  
Teil des Magic-Pass-Verbunds  
verzeichneten die Skilifte Selital  
1831 Ersteintritte und Auszahlun- 
gen von über 30’000 Franken.  
Das seien deutlich bessere Wer- 
te als in den Jahren des früheren  
Gantrisch SchneePasses, heisst  
es in der Mitteilung.

Im Jahr zuvor hatte der Bei- 
tritt zum Magic-Pass-Verbund  
noch zu geringeren Einnahmen  
geführt, wie Stefan Lanz Ende  
Saison erklärte (wir berichteten).  
Die Skilifte waren damals aber  
auch nur an zehn Tagen geöff- 
net. Inzwischen zeigt sich der Ver- 
waltungsratspräsident überzeugt  
davon, mit dem Beitritt zum Ski- 
gebietsverbund die richtige Ent- 
scheidung getroffen zu haben:  
«Der Magic Pass hat unsere  
Sichtbarkeit stark erhöht und uns  
einer neuen Generation von Gäs- 
ten nähergebracht – von Familien  
bis hin zu jungen Schneesportbe- 
geisterten», lässt sich Lanz in der  
Mitteilung zitieren. (mes)

Gute Saison für 
die Skilifte Selital

Köniz  Die Gemeinde Köniz er- 
wartet für das Jahr 2026 einen  
Aufwandüberschuss von 7,7 Mil- 
lionen Franken. Eine Steuererhö- 
hung sieht sie aber nicht vor, wie  
die Gemeinde in einer Mittei- 
lung schreibt. Schon für 2027 geht  
sie wieder von einem ausgegli- 
chenen Ergebnis aus.

Hauptgründe für das budge- 
tierte Defizit seien höhere Zah- 
lungen in den kantonalen Las- 
tenausgleich. Zusätzlich würden  
die in der Abstimmung «Zukunft  
Schloss Köniz» aufgeführten an- 
teiligen Kosten in der Höhe von  
3,5 Millionen Franken anfallen.  
Im November vergangenen Jah- 
res befürwortete das Volk diese  
Vorlage. Sie sieht die Gründung  
der Stiftung Schloss Köniz, die  
Abgabe der Gebäude im Bau- 
recht sowie einen Kredit fürs Stif- 
tungskapital und für die Sanie- 
rung von drei Stöcken im «Ritter- 
huus» vor. (mes)

Köniz rechnet mit 
Millionendefizit

KONZERTE ZU ALLERHEILIGEN
8. Auflage 2025

Samstag, 1. November 17 Uhr 
FREIBURG
Kapelle des Kapuzinerklosters
(Murtengasse 28) 

Donnerstag, 2. November 17 Uhr
BULLE 
Chapelle N.-D. de Compassion

Marco Uccellini

Vespri
Modenesi
Vespri

Modenesi
Vespri

        Leitung: Yves Corboz

Abendverkauf (Konzertdauer 75 Minuten)
Eintritt CHF 35.-; Ermässigung AHV/Studierende (gratis bis 18)

Reservation von Gönnerplätzen ab CHF 50.-
auf www.capella-concertata.com

Gönnerplätzen
www.capella-concertata.com

Gönnerplätzen
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